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140 DIE BERNER WOCHE

f d) e n g, bem legten bewohnten Sergneft, too bie Srcraiant*
oorräte surrt leßtenmal ergäbt würben, rebuäterte Sauer
bie Drägertruppe auf bie abfolut notwenbige 3aßl- Sur
ungern unb mit Sturren feßrten bte ©ntlaffenen um. (Sin
tüchtiges Drintgelb beimpfte einigermaßen ihren ©roll.

Son fiatfeheng an legte bie ©rpebition nun in Sb»
ftänben Srooiantlager an, oon benen aus im Senbeloertehr
bie ©rpebition oerforgt tourbe. Sur bie triebtigften unb
intelligenteften Dräger würben an bie fÇront mitgenommen.

35er 3emugletfchcr roar erreicht, ©r füllt ein riefiges
ioochtal mit Schutt unb ©is. öier tourben, fchon in hoch*
alpiner Sanbfdjaft mit Unmengen oon ©betweiß im Sflamen»
teppid) unb auf ©eröllplatten, Sager II unb Sager III
errichtet. Die Sachte toaren (in über 4000 Steter öößc)
cmpfinblid) fait getoorben, wäßrenb ber StarW über bas
©Ietfd)ereis ohne Wüßenben Dropenbelm unfehlbar 3U £iß*
Wlägen geführt hätte. Son 3eit 3U 3eit enthüllten fid)
bie Siefengipfel im öintergrunb bes ©letfdjertales unb boten
Snblide oon ribertoältigenber ©röße unb Schönheit.

Sun begannen bie ©rtunbigungsmärfchc an ben f?uß ber
SJBattb bes Rangchen, bent ber Singriff galt. 2Iuf einem
Drümmerfelb mit haushohen Slöden tourben ein ebener
Soben unb barauf Sager IV erftellt. „SSentt matt bes
Sadjts ben Rörpcr in Schlaitgentoinbungen um bie heraus*
ragenben Steine herumlegte, fcßlief man bei entfpreeßenber
Siübigfcit ausge3eid)net."

Salb toaren fid) Sauer unb feine Rameraben tlar über
bie cin3ig möglidje Snfticgsroutc. Dag für Dag tourbe
mit toedjfclnbent ©rfolg ber Rampf mit bem Serg auf»
genommen, ©s toar ein Rampf oon Sbgmäen gegen einen
Siefen. Sber höher unb höher tourben bie Sitoaïe gehoben;
Sager V, VI, VII, Vila, VIII, Villa entftanben. ©s toar
anfangs September.

Sun fcfjien es aber nid)t mehr weiter 311 gehen. Dürrn»
hohe ©istoloffe fperrten ben 2Beg. Schneetreiben feßte ein.
Sauer mußte fid) einen 3afm 3ießen laffen. Sein Sali ge»

hörte nicht 31t ben einfadjen; benn ber Irattfe 3ahn hing
an einer Stüde. ,,©r tourbe aber gIeid)tooI)l, 3toar nid)t
fchmer3los, aber bod) mit beftem ©rfolg bcljanbelt. Sad)*
bem bie Sriidc einer längeren Sebanblung mit ber Steig*
eifenfeile toiberftanben hatte, tourbe fie einfad) mit ber 3ange
bnrd)gc3U)idt; bann toar ber 3al)u fd)on fo Ioder, baß er
fid) ohne befoitbere Sdjioierigïeiteit 3iehen ließ. 3mci Ser3tc
unb ein Dicraiit toaren 3toei Stunbcn babei tätig, eilt
Diplomingenieur toar als Sadjoerftänbiger für ©ifenfeilen
unb 3aitgen, für Stetallbehanblung unb öebelrairfung 3U=

gesogen toorben."
2lllnäd)tlid) fiel Schnee. Das Spuren bis über bie

Rnic oon Sager 31t Sager tourbe 3ur täglichen Rraftprobe.
ffftn Storgen tourben fie burd) bas ôeuleit bes Schnee»
fturmes geioedt; toeitn fie aus bem Schlaffad gc!rod)en
toareit, tonnten fie bas 3clt bes hohen SeuWnees toegen
nur mit Stühe oerlaffen. Sager VII flehte 5660 Steter
bod) auf einer taum 1V2 Steter breiten ffelfenleifte über
fentrcdjtcn SBänben. Singsutn ein Sergpanorama 001t un*
geheurer 2Bud)t; tief unten ber ©letWer, auf ben unauf*
hörlid) bie ©islatoiiten hinunterbonnerten.

Hut bie ©istürme herum tourben mit beut Sidcl Saf*
fagen gehauen, ©incs Sad)ts bnualtencn bie 3toei feront»
mäntter auf einem fdnoiubligen ©rat in einer überhängenben
SJädjte. „Der Soben toar 3toar nicht gan3 geheuer, an
einer Stelle hatten mir bie 2Bäd)te mit bem Sidel burch*
ftoßen, fo baß man burch bas Sod) hinabfah auf ben Drains*
gletfdjer. Droßbent fchliefen toir in ber Sad)t rcd)t gut,
nur am Storgen toar große SorfWt erforberlid), bamit
man mit ben nadjtfteifen ©liebem beim Susitieg aus bem
3elt bas ©Ieidjgewidjt nidjt oerlor."

©isturm um ©isturm tourbe mit ©alerien unb Dun*
ttels be3toungen. ©ishöhlen tourben gegraben unb 311 „ton*
fortablen" Sacßtlagern ausgebaut. „Die Snnentemperatur
faitf nur feiten unter 2 -3 unter Still." 3toei 2Bod)en lang

hatten fie fidj nun Won mit ©isarbeit befcßäftigt — in
6500 Steter Sähe, ©s toar ©nbe September.

2tm 3. Ottober erreichten Sllwein unb Rraus in einem
Sorftoß 7400 Steter £>öt)e. ©s toar ber Setorb. Der SSeg

3utn ©ipfel Wien frei. 21m nächften fdjönen Dag follte er
ben Serroegenen 3ufaIIen. Doch es tarn anbers.

©in mächtiger Schneefall feßte ein. Die Serbinbung
mit ben untern Sagern mußte überall abgebrochen toerben.
Sm Wneefreien 6. Ottober tourbe ber leßte Steigoerfuch
unternommen. Hntnöglid)!

Seues Unwetter. Saft 3toei Steter Seufcßnee. ©ine
Saturfataftrophe broßte über bie Rüßnen hereinbrechen.
21m 7. Ottober ftieg ber 3toeifeI 3ur Ser3toeifIung. Scßleu*
niger Süd3ug toar bie ein3ige Settung.

Diefer Süd3ug toar 00m ©lüd begünftigt; er hätte
ben Deutfdjen ebenfogut ben Untergang bringen tonnen.
,,©s ging ungemein tangfam — bie taum 50 Steter lange
©egenfteigung hielt uns 3toei Stunben auf — troßbem
tourbe mir bie 3eit nid)t lang, benn id) mußte bauernb
ben Drägern beifpringen; bie armen Rerlc oerfantett itt
SItraeins Spur alle paar Steter aufs neue bis an ben
Saud) unb tarnen mit ihren Saften (80 Sfunb) nicht mehr
heraus, ©s toar fehr mühfam, bie Seute famt ihrem ©epäd
l)eraus3U3iehen, 3umal id) auch (Sauer) Wtoer aufgelabeit
hatte (40 Sfunb)..." ©inmal ftür3en Sllwein unb bie
beiben oorberfteit Dräger ab. ,,©in Sprung unb ich ftehe
atemlos 3raar aber feft im Schnee oben auf ber Rante.
Das Seil ftrafft fid), ber 3ug raächft mit unheimlicher
Stetigteit. 3d) lege bie gan3e Rraft in Srm unb Süden,
bas §cr3 fteßt [till, bie Suft geht mir aus, enblid) ift bie
Seraeguttg ba unten 3U ©nbe. Sad) einer Steile erft tarnt
id) nachWauen. Die Dräger liegen immer nod) betoegungs*
los am Sang. Sllroein fißt, aber feiner hat Suft genug,
um einen Don 001t fid) 30 geben..."

Sie erholen fid) oom Sdjreden unb ftapfen raeitcr.
Die ©ishöhlen, beren ©ingänge fie aus 3raei Steter Seu»
fd)nec hrrausgraben müffen, leiften ihnen ießt als 3uflud)is=
ftätten unWäßbare Dienfte. Der Sbftieg auf ben ©Ietfcßer
gelingt, nadjbem fie einen Deil bes ©epäds geopfert haben.
Sie finben bie Rameraben in ben untern Sagern wohl*
behalten; nur Seigel hat bie Süße erfroren unb bilbet
nun bie große Sorge ber Rararaane unb bas Wraerfte
Hemmnis auf bem SüdmarW; bemt er tann bie Schniefen
nicht mehr ausließen unb muß getragen raerben. 3n ben
untern Segionen geht ber Schneefall in Segen über. Der
2Beg roirb bobenlos, Sturen oon riefigem Susmaße broßen
fie in bie Diefe 3U reißen. 3um ©lüd für fie fommen
ihnen Dräger unb Drägerinnen aus Satfcßeng 3U £>ilfe.
Die raertoollen Saften: bas roiffenWaftIWe Staterial, faft
fämtlidje ber 4000 Sufnaßmen toaren gerettet. Rein ein»

3iger Dröger toar surüdgeblieben; alle Deilneßmer, bis an
Seigel, wohlbehalten.

Der ©ipebitionsleiter, Saul Sauer, faßt am Schluß
feines pradjtoollen Seifebucßes bie ©rgebniffe ber Seife tur3
3ufantmen unb hebt babei befonbers ßeroor, baß ber Seroeis
geieiftet tourbe, baß Stenfcßen tood)enlang in über 6000
Steter Söße lebett unb ßärtefte Srbeit leiften tonnen, oßne
gefunbßeitlid) Sd)aben 3U nehmen. „Sie läßt bie öoffnung
aufleimen, baß man bie ßöchften Snntte ber ©rbe mit
ooller Sicherheit aus eigener Rraft betreten tann, unb
näßrt ben ©Iauben an bie ungeheure Stacht bes menW»
ließen SBillens, betn auch bort eben feine Scßranten gefeßt
finb." H. B.

—

Sßfyilantrop Sriebrid) o. 35obelfd)tmttgt).
3uni 100. ©eburtstag, 6. Siörj 1931.

ÜBoßl ber größte Sßilantrop bes Ießtett Saßrßunberts
raar ber beutWe Saftor Sriebrid) 001t SobelWwingß, ein

Sîantt, ber für bie notlcibenbc StenWßeit außerordentlich
oiel tat. Sur wenige SienWen haben berartig in bas
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scheng, dem letzten bewohnten Bergnest, wo die Proviant-
Vorräte zum letztenmal ergänzt wurden, reduzierte Bauer
die Trägertruppe auf die absolut notwendige Zahl. Nur
ungern und mit Murren kehrten die Entlassenen um. Ein
tüchtiges Trinkgeld dämpfte einigermaßen ihren Groll.

Von Latscheng an legte die Erpedition nun in Ab-
ständen Prooiantlager an, von denen aus im Pendelverkehr
die Erpedition versorgt wurde. Nur die tüchtigsten und
intelligentesten Träger wurden an die Front mitgenommen.

Der Zemugletscher war erreicht. Er füllt ein riesiges
Hochtal mit Schutt und Eis. Hier wurden, schon in hoch-
alpiner Landschaft mit Unmengen von Edelweiß im Pflanzen-
teppich und auf Geröllplatten, Lager II und Lager III
errichtet. Die Nächte waren (in über 4000 Meter Höhe)
empfindlich kalt geworden, während der Marsch über das
Gletschereis ohne schützenden Tropenhelm unfehlbar zu Hitz-
schlägen geführt hätte. Von Zeit zu Zeit enthüllten sich

die Riesengipfel im Hintergrund des Eletschertales und boten
Anblicke von überwältigender Größe und Schönheit.

Nun begannen die Erkundigungsmärsche an den Fuß der
Wand des Kangchen, dem der Angriff galt. Auf einem
Trümmerfeld mit haushohen Blöcken wurden ein ebener
Boden und darauf Lager IV erstellt. „Wenn man des
Nachts den Körper in Schlangenwindungen um die heraus-
ragenden Steine herumlegte, schlief man bei entsprechender
Müdigkeit ausgezeichnet."

Bald waren sich Bauer und seine Kameraden klar über
die einzig mögliche Anstiegsroutc. Tag für Tag wurde
mit wechselndem Erfolg der Kampf mit dem Berg auf-
genommen. Es war ein Kampf von Pygmäen gegen einen
Riesen. Aber höher und höher wurden die Biwake gehoben:
Lager V. VI. VII, Vila. VIII. Villa entstanden. Es war
anfangs September.

Nun schien es aber nicht mehr weiter zu gehen. Turm-
hohe Eiskolosse sperrten den Weg. Schneetreiben setzte ein.
Bauer mutzte sich einen Zahn ziehen lassen. Sein Fall ge-
hörte nicht zu den einfachen: denn der kranke Zahn hing
an einer Brücke. „Er wurde aber gleichwohl, zwar nicht
schmerzlos, aber doch mit bestem Erfolg behandelt. Nach-
dem die Brücke einer längeren Behandlung mit der Steig-
eisenfcile widerstanden hatte, wurde sie einfach mit der Zange
durchgezwickt: dann war der Zahn schon so locker, datz er
sich ohne besondere Schwierigkeiten ziehen lietz. Zwei Aerzte
und ein Tierarzt waren zwei Stunden dabei tätig, ein
Diplomingenieur war als Sachverständiger für Eisenfeilen
und Zangen, für Metallbehandlung und Hebelwirkung zu-
gezogen worden."

Allnächtlich fiel Schnee. Das Spuren bis über die
Knie von Lager zu Lager wurde zur täglichen Kraftprobe.
Am Morgen wurden sie durch das Heulen des Schnee-
sturmes geweckt: wenn sie aus dem Schlafsack gekrochen

waren, konnten sie das Zelt des hohen Neuschnees wegen
nur mit Mühe verlassen. Lager VII klebte 5660 Meter
hoch auf einer kaum IVe Meter breiten Fcksenleiste über
senkrechten Wänden. Ringsum ein Bergpanorama von un-
geheurer Wucht: tief unten der Gletscher, auf den »nauf-
hörlich die Eislawinen hinunterdonnerten.

Um die Eistürme herum wurden mit dem Pickel Pas-
sagen gehauen. Eines Nachts buvaliernn die zwei Front-
männer auf einem schwindligen Grat in einer überhängenden
Wächte. „Der Boden war zwar nicht ganz geheuer, an
einer Stelle hatten wir die Wächte mit dem Pickel durch-
stoßen, so datz man durch das Loch hinabsah auf den Twins-
gletscher. Trotzdem schliefen wir in der Nacht recht gut,
nur am Morgen war große Vorsicht erforderlich, damit
man mit den nachtsteifen Gliedern beim Ausstieg aus dem
Zelt das Gleichgewicht nicht verlor."

Eisturm um Eisturm wurde mit Galerien und Tun-
nels bezwungen. Eishöhlen wurden gegraben und zu „kon-
fortablen" Nachtlagern ausgebaut. „Die Inncntemperatur
sank nur selten unter 2 -5 unter Null." Zwei Wochen lang

hatten sie sich nun schon mit Eisarbeit beschäftigt — in
6500 Meter Höhe. Es war Ende September.

Am 3. Oktober erreichten Allwein und Kraus in einem
Vorstoß 7400 Meter Höhe. Es war der Rekord. Der Weg
zum Gipfel schien frei. Am nächsten schönen Tag sollte er
den Verwegenen zufallen. Doch es kam anders.

Ein mächtiger Schneefall setzte ein. Die Verbindung
mit den untern Lagern mutzte überall abgebrochen werden.
Am schneefreien 6. Oktober wurde der letzte Steigversuch
unternommen. Unmöglich!

Neues Unwetter. Fast zwei Meter Neuschnee. Eine
Naturkatastrophe drohte über die Kühnen hereinzubrechen.
Am 7. Oktober stieg der Zweifel zur Verzweiflung. Schleu-
Niger Rückzug war die einzige Rettung.

Dieser Rückzug war vom Glück begünstigt: er hätte
den Deutschen ebensogut den Untergang bringen können.
„Es ging ungemein langsam — die kaum 50 Meter lange
Eegensteigung hielt uns zwei Stunden auf trotzdem
wurde mir die Zeit nicht lang, denn ich mutzte dauernd
den Trägern beispringen: die armen Kerle versanken in
Allweins Spur alle paar Meter aufs neue bis an den
Bauch und kamen mit ihren Lasten (80 Pfund) nicht mehr
heraus. Es war sehr mühsam, die Leute samt ihrem Gepäck
herauszuziehen, zumal ich auch (Bauer) schwer aufgeladen
hatte (40 Pfund)..." Einmal stürzen Allwein und die
beiden vordersten Träger ab. „Ein Sprung und ich stehe
atemlos zwar aber fest im Schnee oben auf der Kante.
Das Seil strafft sich, der Zug wächst mit unheimlicher
Stetigkeit. Ich lege die ganze Kraft in Arm und Rücken,
das Herz steht still, die Luft geht mir aus. endlich ist die
Bewegung da unten zu Ende. Nach einer Weile erst kann
ich nachschauen. Die Träger liegen immer noch bewegungs-
los am Hang. Allwein sitzt, aber keiner hat Luft genug,
um einen Ton von sich zu geben..."

Sie erholen sich vom Schrecken und stapfen weiter.
Die Eishöhlen, deren Eingänge sie aus zwei Meter Neu-
schnee herausgraben müssen, leisten ihnen jetzt als Zufluchts-
stätten unschätzbare Dienste. Der Abstieg auf den Gletscher
gelingt, nachdem sie einen Teil des Gepäcks geopfert haben.
Sie finden die Kameraden in den untern Lagern wohl-
behalten: nur Beige! hat die Fütze erfroren und bildet
nun die große Sorge der Karawane und das schwerste

Hemmnis auf dem Rückmarsch: denn er kann die Schmerzen
nicht mehr ausstehen und mutz getragen werden. In den
untern Regionen geht der Schneefall in Regen über. Der
Weg wird bodenlos, Muren von riesigem Ausmatze drohen
sie in die Tiefe zu reißen. Zum Glück für sie kommen
ihnen Träger und Trägerinnen aus Latscheng zu Hilfe.
Die wertvollen Lasten: das wissenschaftliche Material, fast
sämtliche der 4000 Aufnahmen waren gerettet. Kein ein-
ziger Tröger war zurückgeblieben: alle Teilnehmer, bis an
Beigel, wohlbehalten.

Der Erpeditionsleiter, Paul Bauer, faßt am Schluß
seines prachtvollen Neisebuches die Ergebnisse der Reise kurz
zusammen und hebt dabei besonders hervor, datz der Beweis
geleistet wurde, datz Menschen wochenlang in über 6000
Meter Höhe leben und härteste Arbeit leisten können, ohne
gesundheitlich Schaden zu nehmen. „Sie läßt die Hoffnung
aufkeimen, datz man die höchsten Punkte der Erde mit
voller Sicherheit aus eigener Kraft betreten kann, und
nährt den Glauben an die ungeheure Macht des mensch-

lichen Willens, dem auch dort eben keine Schranken gesetzt

sind." ». 6.
»»» »" — «»»

Philantrop Friedrich v. Bodelschwingh.
Zum 10?. Geburtstag. 6. März 1931.

Wohl der größte Philantrop des letzten Jahrhunderts
war der deutsche Pastor Friedrich von Bodelschwingh, ein

Mann, der für die notleidende Menschheit außerordentlich
viel tat. Nur wenige Menschen haben derartig in das
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Sdjidfal bes <£trtäelnert tote tri bas B3of)I ber Ullgemeinheit
eingegriffen, fid) fo rüdhaltlos einem uneigennüfeigen B3erf
werftätiger Btenfdjenliebe gewibmet. Babei muff man fid)
bewufet bleiben, baff ber (Erfolg Bobelfdjwinghs im alten
Beutfdjlanb nur einer überragenben Berfönlidjfeit, bie 3U»

gleidj bie nötige geniale, ftattsmännifdje Begabung befafe,
möglich war. Btit einer jooialen Sfreunblidjfeit, bie ibn
oornehm unb gering bu3en liefe, oerbanb er eben bie über«
Iegene Kraft eines ftarlert unb beoor3ugten SDîenfdfen.

Bobelfdjwingf) würbe am 6. ÏUÎârj 1831 beut preu»
feifdjen Bîinifter Emft o. Bobelfchwingf)»BeImebe geboren,
ber fidj in ben preufeifdjen Befreiungsfriegen oon 1813/14
ausgeäeicfenet batte. 3uerft wollte er Sanbwirt werben, ar»
beitete aud) oon 1849—54 auf mehreren grofeen Sanb»
roirtfdjaftsgütern. (Ein tiefes, feelifdjes Erlebnis oeranlafete
ibn, Theologie 3U ftubicren unb 3war oon 1854—58 in
Bafel unb Erlangen. 3m 3abre 1858 tarn er als ©ehilfe
bes Bfarrers Bteper nach Baris als ©eiftlidjer unb Seferer
ber beutfd)en ©emeinbe, bie oor bem beutfdj»fran3öfifdjen
Krieg 80—100,000 Seelen 3äI)Ite. Er grünbete in ber Ur»
beiteroorftabt Sa Billette bie Kirche „auf bem £ügel",
fdjuf bie beutfdje Urmenfdjule, erhielt tiefe Einblide in bas
Sehen unb bie Böte ber ©rofeftabt, war fo reibt ber Seel»
forger ber ©ebrocbenen unb Seimatiofen unb fcfjenlte man»
(bem ben oerlorenen ©lauben an bie Seimat wieber.

3m 3abre 1864 tarn Baftor o. Bobelfdjwingb als
©eiftlidjer nad) Bellroig bei Unna in BSeftfalen, machte als
ffrelbbioifionspfarrer ber weftfälifd)en ^Regimenter 15 unb
55 unb bes 8. roeftfälifdjen Sufarenregiments bie f?elb3üge
oon 1866 gegen Oefterreid) unb 1870/71 gegen granfreid)
mit. Er war beifpielsweife bei ben Schlachten um Btefe
babei. Bas 3at)r 1872 brad)te ihn in feine entfd)cibcnbe
Stellung, wo er nun fo recht in feinem Elemente war. Er
würbe als Seiter ber nadj ihm benannten Bnftalten nad)
Bielefelb berufen. 3m 3abre 1867 hatten hier Bolfsfreunbe
ben Bauernhof Sparenberg erftanben unb ihn als Seim
für epileptifcbe Kinber eingerichtet. 1869 hatte man eine
Biafoniffenanftalt angegliebert. Bus Ileinen Unfängen hat
Bobelfcbwingh fie 3u grofeer Blüte gebracht. Seute belegen
bie Bnftalten ein weitausgebehntes Terrain, finb 3U einer
eigentlichen Stabt geworben, Bethel genannt. Ben Bnftalten
für Epileptifdje würben BSerfftätten angegliebert, um bie
Kranfen ber BSohltat geregelter leichter Urbeit teilhaftig
werben 3U Iaffen. Bas Biafoniffenhaus würbe erweitert,
eine Biafonenanftalt gefdjaffen, eine 9BiffionsanftaIt, eine
theologifdje Sdjule gegrünbet, Urbeiterfolonien, oor allem
ber Berein „Urbeiterheim" ins Sehen gerufen. Bie Un»
ftaltsgrünbungen blieben nicht auf Bethel bei Bielefelb be»
fchräntt, fonbern überall in Beutfcfelanb herum erftanben
Todjteranftalten.

Bobelfdjwingb frönte fein BSerf mit ben Urbeiter»
folonien. Ber beutfdj=fran3öfifd)e Krieg brachte Beutfdjlanb
einen ungeahnten mirtfdjaftlidjen Buffdjwung. B)en ©rünber»
jähren folgte aber ber wirtfdjaftlidje Büdfd)Iag. Biele 3fa=
brifen mufeten ihre Bforten wieber fd)Iiefeen, 3ahlreiihe Ur»
heiter würben arbeitslos unb beoölferten als Sanbftreicher
unb Bettler bie Strafee. Bobelfchwingh erfannte richtig,
bafe mit UImofe.n nidjt 3U helfen mar, fonbern nur mit
Urbeit. So würbe er 3um „©eneral ber Brüber oon ber
Sanbftrafee". 3uerft würbe bie Urbeiterfolonie B3ilbelms»
borf gefdhaffen. Btan erwarb ein grofees Stüd Seibelanb,
bas burdj faihgemäfee Bigolarbeü in oerbältnismäfeig fuqer
3eit in eine fdjöne, frudjtbare ©egenb umgewanbelt würbe.
UIs BSilbelmsborf nidjt mehr genügte, erwarb man bas
bannooerfdje Sßietingsmoor, ein gar nicht bewirifcbaftetes
Sodjmoor. Ber Btorgen würbe für 40 Btarf erftanben
unb bafelbft fÇreiftatt gegrünbet. Bobelfchwingh liefe ein
Flugblatt bruden: „B3er fchenft uns einen Btorgen Sodj»
moor?" 3n fut3er 3ett war bas ©elb für 5500 Btorgen
unb bie nötigen ffiebäulid)feiten beifammen. Uudj hier würbe
munberbare Bionierarbeit geleiftet, bie Btoore troden ge=

legt, entfäuert unb 3u beftem SSirtfdjaftsIanb umgewanbelt.
Sier nun fonnten bie Brüber ber Sanbftrafee Obbad), Ur»
beit unb fleinen Sohn finben. Sie mufeten allerbings oer»
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fprechen, auf jeben Schnapsgenufe 311 oeräidjten unb fid)
an bie Sausorbnung 3U halten. Später liefe ber Bhtiantrop
nod) bie Unftalten Soffnungstal bei Berlin folgen, für bie
Dbbachlofen ber B3eltftabt. Babei seigte fid) Bobelfchwingh
als wunberbarer Bfpdjologe. Er führte bas Ein3el3immer=
prin3ip burdj, bamit bie befferen Elemente bem Einftufe ber
Berborbenen ent3ogen werben tonnen.

Bud) nadj anberer Bidjtung arbeitete er im Sinne
ber inneren Btiffion. Bobelfdjwingb finb aud) bie djrift»
liehen Seehofpi3e auf ber norbfriefifdjen 3nfel Umrum 311

oerbanfen. 3m 3ahre 1888 würbe non Umrum mitgeteilt,
bafe fid) bie Spefulation ber 3nfel 3U bemächtigen tradjte,
um bafelbft ein monbaines Seebab 3U fchaffen. Ber Um»
rumer Bfarrer begehrte bie Sitfe Bobelfdjwinghs, um bas
3u oerhinbern. Bobelfdjwingb faut her unb es entftanben
nun bie cfjriftlidjen Seehofpi3e, bie alljährlich Taufenben
oon Erholungsbebiirftigen Unterfunftsgelegenbeit bieten.

Bobelfihwingh oerftanb es, wie fein 3weiter, fid) bie öffent»
liehe BBobltätigfeit nufebar 3U mad)en. Er fonnte fogar bie
beutfdjen Borfriegsmajeftäten für fein BSerf begeiftern. Ein»
mal fehlten ihm 50,000 Btarf für bie Unlage einer BSaffer»
oerforgung. Er erliefe einen Uufruf: „BSer fchenft uns einen
Siter BSaffer 3U 1 Btarf?" Bas 30g, in wenigen Tagen
waren bie „50,000 Siter" beifammen. Unb wie er bitten
fonnte, fo oerftanb er audj 3U banfen unb fid) bie Brünn»
lein offen 3U halten.

Bon 1903 bis 1908 war Bobelfchwingh auch Btit»
glieb bes preufeifdjen Ubgeorbnetenhaufes. Ba fonnte er

für feine Sdjufebefoljlenen fehr oiel tun. ©erne würben
wir noch einige Unefboten beifügen, um ben Eharafter bes

trefflichen Btannes nodj beffer 3U beleudjten, bod) würbe
bies 3U weit führen. Bobelfdjwingb ftarb am 2. Upril
1910. -o-

^onjunktiir^lauberei.
Enbe 3anuar hatte bie Schwei 27,316 Urbeitslofe,

eine 3abl, bie im Bergleidj 3U anbern Sänbern immer nod)
recht befdjeiben ift. ©emeffen an ber Urbeitslofigfeit in
Beutfchlanb müfete bie Schwei heute auf ©runb ihrer Be»

oölferung ca. 280—300,000 Urbeitslofe beherbergen, ein

Kontingent, bas felbft währenb ber Krife oon 1920/22 bei
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Schicksal des Einzelnen wie in das Wohl der Allgemeinheit
eingegriffen, sich so rückhaltlos einem uneigennützigen Werk
werktätiger Menschenliebe gewidmet. Dabei muß man sich

bewußt bleiben, daß der Erfolg Bodelschwinghs im alten
Deutschland nur einer überragenden Persönlichkeit, die zu-
gleich die nötige geniale, stattsmännische Begabung besaß,
möglich war. Mit einer jovialen Freundlichkeit, die ihn
vornehm und gering duzen ließ, verband er eben die über-
legene Kraft eines starken und bevorzugten Menschen.

Bodelschwingh wurde am 6. März 1331 dem vreu-
ßischen Minister Ernst v. Bodelschwingh-Velmede geboren,
der sich in den preußischen Befreiungskriegen von 1313/14
ausgezeichnet hatte. Zuerst wollte er Landwirt werden, ar-
beitete auch von 1349—54 auf mehreren großen Land-
wirtschaftsgütern. Ein tiefes, seelisches Erlebnis veranlaßte
ihn, Theologie zu studieren und zwar von 1854^-53 in
Basel und Erlangen. Im Jahre 1858 kam er als Gehilfe
des Pfarrers Meyer nach Paris als Geistlicher und Lehrer
der deutschen Gemeinde, die vor dem deutsch-französischen
Krieg 8V—199,999 Seelen zählte. Er gründete in der Ar-
beitervorstadt La Billette die Kirche „auf dem Hügel",
schuf die deutsche Armenschule, erhielt tiefe Einblicke in das
Leben und die Nöte der Großstadt, war so recht der Seel-
sorger der Gebrochenen und Heimatlosen und schenkte man-
chem den verlorenen Glauben an die Heimat wieder.

Im Jahre 1864 kam Pastor v. Bodelschwingh als
Geistlicher nach Dellwig bei Unna in Westfalen, machte als
Felddivisionspfarrer der westfälischen Regimenter 15 und
55 und des 3. westfälischen Husarenregiments die Feldzüge
von 1866 gegen Oesterreich und 1879/71 gegen Frankreich
mit. Er war beispielsweise bei den Schlachten um Metz
dabei. Das Jahr 1872 brachte ihn in seine entscheidende
Stellung, wo er nun so recht in seinem Elemente war. Er
wurde als Leiter der nach ihm benannten Anstalten nach
Bielefeld berufen. Im Jahre 1867 hatten hier Volksfreunde
den Bauernhof Sparenberg erstanden und ihn als Heim
für epileptische Kinder eingerichtet. 1869 hatte man eine
Diakonissenanstalt angegliedert. Aus kleinen Anfängen hat
Bodelschwingh sie zu großer Blüte gebracht. Heute belegen
die Anstalten ein weitausgedehntes Terrain, sind zu einer
eigentlichen Stadt geworden, Bethel genannt. Den Anstalten
für Epileptische wurden Werkstätten angegliedert, um die
Kranken der Wohltat geregelter leichter Arbeit teilhaftig
werden zu lassen. Das Diakonissenhaus wurde erweitert,
eine Diakonenanstalt geschaffen, eine Missionsanstalt, eine
theologische Schule gegründet. Arbeiterkolonien, vor allem
der Verein „Arbeiterheim" ins Leben gerufen. Die An-
staltsgründungen blieben nicht auf Bethel bei Bielefeld be-
schränkt, sondern überall in Deutschland herum erstanden
Tochteranstalten.

Bodelschwingh krönte sein Werk mit den Arbeiter-
kolonien. Der deutsch-französische Krieg brachte Deutschland
einen ungeahnten wirtschaftlichen Aufschwung. Den Gründer-
jähren folgte aber der wirtschaftliche Rückschlag. Viele Fa-
briken mußten ihre Pforten wieder schließen, zahlreiche Ar-
beiter wurden arbeitslos und bevölkerten als Landstreicher
und Bettler die Straße. Bodelschwingh erkannte richtig,
daß mit Almosem nicht zu helfen war, sondern nur mit
Arbeit. So wurde er zum „General der Brüder von der
Landstraße". Zuerst wurde die Arbeiterkolonie Wilhelms-
dorf geschaffen. Man erwarb ein großes Stück Heideland,
das durch sachgemäße Rigolarbeit in verhältnismäßig kurzer
Zeit in eine schöne, fruchtbare Gegend umgewandelt wurde.
Als Wilhelmsdorf nicht mehr genügte, erwarb man das
hannoversche Wietingsmoor, ein gar nicht bewirtschaftetes
Hochmoor. Der Morgen wurde für 49 Mark erstanden
und daselbst Freistatt gegründet. Bodelschwingh ließ ein
Flugblatt drucken: „Wer schenkt uns einen Morgen Hoch-
moor?" In kurzer Zeit war das Geld für 5599 Morgen
und die nötigen Eebäulichkeiten beisammen. Auch hier wurde
wunderbare Pionierarbeit geleistet, die Moore trocken ge-

legt, entsäuert und zu bestem Wirtschaftsland umgewandelt.
Hier nun konnten die Brüder der Landstraße Obdach, Ar-
beit und kleinen Lohn finden. Sie mußten allerdings ver-

sprechen, auf jeden Schnapsgenuß zu verzichten und sich

an die Hausordnung zu halten. Später ließ der Philantrop
noch die Anstalten Hoffnungstal bei Berlin folgen, für die
Obdachlosen der Weltstadt. Dabei zeigte sich Bodelschwingh
als wunderbarer Psychologe. Er führte das Einzelzimmer-
prinzip durch, damit die besseren Elemente dem Einfluß der
Verdorbenen entzogen werden können.

Auch nach anderer Richtung arbeitete er im Sinne
der inneren Mission. Bodelschwingh sind auch die christ-
lichen Seehospize auf der nordfriesischen Insel Amrum zu
verdanken. Im Jahre 1888 wurde von Amrum mitgeteilt,
daß sich die Spekulation der Insel zu bemächtigen trachte,
um daselbst ein mondaines Seebad zu schaffen. Der Am-
rumer Pfarrer begehrte die Hilfe Bodelschwinghs, um das
zu verhindern. Bodelschwingh kam her und es entstanden
nun die christlichen Seehospize, die alljährlich Tausenden
von Erholungsbedürftigen llnterkunftsgelegenheit bieten.

Bodelschwingh verstand es, wie kein zweiter, sich die öffent-
liche Wohltätigkeit nutzbar zu machen. Er konnte sogar die
deutschen Vorkriegsmajestäten für sein Werk begeistern. Ein-
mal fehlten ihm 59,999 Mark für die Anlage einer Wasser-
Versorgung. Er erließ einen Aufruf: „Wer schenkt uns einen
Liter Wasser zu 1 Mark?" Das zog, in wenigen Tagen
waren die „59,999 Liter" beisammen. Und wie er bitten
konnte, so verstand er auch zu danken und sich die Brünn-
lein offen zu halten.

Von 1993 bis 1993 war Bodelschwingh auch Mit-
glied des preußischen Abgeordnetenhauses. Da konnte er

für seine Schutzbefohlenen sehr viel tun. Gerne würden
wir noch einige Anekdoten beifügen, um den Charakter des

trefflichen Mannes noch besser zu beleuchten, doch würde
dies zu weit führen. Bodelschwingh starb am 2. April
1919. -o-

Konjunktur-Plauderei.
Ende Januar hatte die Schweiz 27,316 Arbeitslose,

eine Zahl, die im Vergleich zu andern Ländern immer noch

recht bescheiden ist. Gemessen an der Arbeitslosigkeit in
Deutschland müßte die Schweiz heute auf Grund ihrer Be-
völkerung ca. 289—399,999 Arbeitslose beherbergen, ein

Kontingent, das selbst während der Krise von 1929/22 bei
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